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Christine Rudolf-Jilg


Vorwort


Liebe Leserin, lieber Leser,


Prävention in Waldkindergärten? Warum braucht es da ein eigenes Buch?


Das haben auch unsere Kolleginnen gefragt, als wir erstmals 2018 von unserem Plan berichteten, dieses Buch herausgeben zu wollen.


Prävention von sexuellem Missbrauch ist eine gesamtgesellschaftliche Herausforderung. Orte, an denen sich Kinder und Jugendliche aufhalten, dürfen keinen Raum für Missbrauch bieten. Auch Waldkindergärten sind daher gefordert, Schutzkonzepte zu entwickeln. Leider lassen sich gängige Empfehlungen zu Schutzkonzepten für diese spezielle Form der Kinderbetreuung an vielen Stellen nicht übertragen. Insbesondere Fragen zu Nähe und Distanz sind häufig andere als in einer üblichen Kita, wie wir in zahlreichen durchgeführten Fortbildungen für Waldkitas festgestellt haben.


Mit dieser Veröffentlichung wollen wir nun eine kleine „Übersetzungshilfe“ leisten und Waldkitas bei der Entwicklung von präventiven Strukturen über unsere Fortbildungen hinaus unterstützen. Denn auch Mitarbeiter*innen in Waldkitas benötigen passgenaue und praxisrelevante Informationen, die verständlich aufbereitet sind. Hier möchte das Buch eine bislang noch bestehende Lücke schließen.


Ziel des Buches ist es, verantwortliche Leitungen und Mitarbeitende in Waldkindergärten über die relevanten Themen der Prävention, die ihr Handlungsfeld betreffen, differenziert zu informieren und Handlungsräume aufzuzeigen, wie Präventionsmaßnahmen in Waldkindergärten umgesetzt werden können.


Im ersten Artikel erläutern Anja Bawidamann und Yvonne Oeffling die wichtigsten Bestandteile eines Schutzkonzeptes zur Prävention sexueller Gewalt. Ergänzt wird jeder Baustein durch Beispiele, wie dies auf die Praxis in einem Waldkindergarten angepasst werden kann. Sowohl strukturelle Präventionsbausteine als auch die Beziehungsarbeit zu den Kindern und abschließend die Elternarbeit werden praxisnah beleuchtet.


Miriam Zwicknagel und Petra Straubinger bearbeiten im zweiten Artikel „Kleine Forscher*innen liebevoll begleiten“ die Frage nach angemessener Nähe und Distanz zu den betreuten Kindern. Dabei werden u. a. folgende Stichworte bearbeitet: Kinderrechte, stabile Bindungen, Selbstreflexion und Schutzvereinbarungen. Auch hier ergänzen Praxisbeispiele die theoretische Bearbeitung.


Beide Autorinnen erläutern im dritten Kapitel dann unter dem Titel „Schnecken beobachten oder Bilder malen“, wie Präventionsarbeit mit Kindern direkt aussehen kann. Was müssen Mitarbeiter*innen tun, damit Kinder z. B. Gefühle wahrnehmen können und erleben, dass ihre eigenen Gefühle wichtig sind? Wie können wir Kindern einen geeigneten Wortschatz geben und was können wir vor allem tun, damit Kinder uns von erlebter sexueller Gewalt berichten können?


Prävention von sexuellem Missbrauch muss auch von Leitungskräften gewollt sein und gestaltet werden. Das ist der Grundgedanke, den Yvonne Oeffling und Anja Bawidamann mit ihrem Artikel „Vom Einstellungsgespräch in der Jurte“ verfolgen. Was bedeutet die geforderte „Rollenklarheit“? Wie lassen sich Veränderungsprozesse hin zu einem umfassenden Schutzkonzept des Waldkindergartens gut steuern? Viele Erfahrungen der beiden Autorinnen fließen in diesen Text ein und geben Hinweise für Einrichtungsleitungen, aber auch für Vorstände von Trägervereinen.


Nach einem Fazit finden unsere Leser*innen im Anhang des Buches u. a. Kriterien für die Auswahl geeigneter Bilderbücher sowie externer Präventionsangebote, die sich direkt an Kinder wenden.


Wir danken allen, die zum Gelingen dieses Buches beigetragen haben, und wünschen Ihnen, unseren Leserinnen und Lesern, viel Spaß und Freude am Lesen, vor allem aber an der Prävention von sexuellem Missbrauch.


Denn: Prävention soll Spaß machen und ermutigen, statt Angst auszulösen! Gute Prävention versteht die Kunst, komplexe Inhalte und umfangreiches Wissen so zu vermitteln, dass Lösungswege und Ansatzpunkte im eigenen Leben sichtbar werden. Gute Prävention gibt Kraft und Energie zum langfristigen, differenzierten Schutz von Mädchen* und Jungen*, ohne auf schnelle einfache Rezepte zu setzen.


Unser ganz besonderer Dank geht diesmal an die Stiftung „Bündnis für Kinder. Gegen Gewalt“, die den Druck des Buches finanziert hat.


Christine Rudolf-Jilg


AMYNA e. V.










Anja Bawidamann, Yvonne Oeffling


Prävention bei Wind und Wetter


Schutzkonzepte in Waldkindergärten


Die Diskussion um Schutzkonzepte und Angebote der Prävention ist mittlerweile nicht mehr aus der öffentlichen Debatte wegzudenken, zahlreiche Kinderschutz- und Betroffenenorganisationen weisen auf die Notwendigkeit einer Verankerung präventiver Maßnahmen hin. Auch Kindertageseinrichtungen sind gefordert, sich nachhaltig für den Kinderschutz innerhalb ihrer Institution zu engagieren. Mit mehr als 730 Einrichtungen deutschlandweit decken Waldkindergärten einen Bereich der frühkindlichen Betreuung, Bildung und Erziehung (FBBE) ab und sind längst keine „Exoten“ mehr. Sie stehen im Einklang mit dem hohen Anspruch des Kinder- und Jugendhilfegesetzes (vgl. Schwarz 2017, S. 13 f.) und somit auch vor der Frage, wie ein Schutzkonzept für ihre Institution aussehen kann. Aber wie geht das konkret? Welche Maßnahmen sollten ergriffen werden? Wie sieht ein umfassendes Präventionskonzept für Einrichtungen aus?


Der vorliegende Beitrag möchte diesen Fragen schrittweise nachgehen. Nach einem Überblick über Grundlagenwissen zu sexuellem Missbrauch in Institutionen werden im Anschluss die verschiedenen Bausteine eines Schutzkonzeptes erläutert, welche unter den Eckpfeilern „strukturelle Elemente“, „Beziehungsarbeit mit Mädchen* und Jungen*“ sowie „Elternarbeit“ beschrieben werden. Ein Plädoyer für die Inanspruchnahme von externen Hilfen beschließt den Beitrag. Dabei bilden die spezifischen Gegebenheiten von Waldkindergärten das Fundament.



Auf dem Weg zum Schutzkonzept – Bausteine der strukturellen Prävention


Oberstes Ziel der Prävention in Institutionen sollte zum einen die Entwicklung einer präventiven Grundhaltung sein, die die Rechte und Intimsphäre der Kinder achtet und zu einer Grenzen achtenden Kultur beiträgt. Um den Schutz von Kindern herzustellen, muss immer wieder geprüft und gemeinsam gegeneinander abgewogen werden: Welche Rechte haben Kinder und wie können diese für sie erlebbar gemacht werden? Welche Regeln könnte es für den Schutz von Mädchen* und Jungen* geben? Wie können diese beiden Elemente bestmöglich in Übereinstimmung gebracht werden?


Zum anderen geht es bei der Prävention in Einrichtungen um die Entwicklung von Strukturen und Rahmenbedingungen, die sexuellen Missbrauch und Gewalt durch Mitarbeitende deutlich erschweren. In den vergangenen Jahren ist im bundesdeutschen und internationalen Fachdiskurs eine überschaubare Anzahl von aufeinander abgestimmten Bausteinen der institutionellen Prävention entwickelt worden. Diese Bausteine stellen sozusagen „Antworten“ auf das Wissen über das Handeln der Täter und Täterinnen dar. Zusammenfassend werden diese Bausteine als Schutzkonzept bezeichnet. Unter einem Schutzkonzept wird also ein passendes System von Maßnahmen verstanden, die für den besseren Schutz von Mädchen* und Jungen* vor sexuellem Missbrauch und Gewalt in einer Institution sorgen. Ein Schutzkonzept ist als Qualitätsmerkmal zu sehen, das die Handlungsspielräume von Täterinnen und Tätern einschränkt und darüber hinaus allen, die im Umgang mit Kindern und Jugendlichen stehen, mehr Handlungssicherheit vermittelt (vgl. Rörig 2015, S. 587 f.). In der einschlägigen Literatur herrscht Einigkeit darüber, dass Schutzkonzepte passgenau sein müssen. Jede Institution ist aufgefordert, ihre Antworten für den Schutz von Mädchen* und Jungen*, die von ihnen betreut werden, zu finden.


Haben Sie schon mal die Begriffe „Schutzkonzept“ und „Waldkitas“ in Kombination gegoogelt? – ein schwaches Ergebnis. Aus unserer Sicht liegt das jedoch nicht daran, dass Waldkindergärten sich prinzipiell nicht für Kinderschutz interessieren oder gar es nicht für nötig halten, sich auf den Weg zu einem Schutzkonzept zu machen. Vielmehr haben die Empfehlungen von Behörden, Fachstellen und Verbänden die spezifischen Gegebenheiten (bislang) nicht im Blick. Wir möchten versuchen, Sie an die Hand zu nehmen und die Bausteine eines Schutzkonzeptes für Waldkitas zu betrachten und Ansatzpunkte zum Weiterarbeiten aufzuzeigen.


Eine Kultur der Achtsamkeit muss man sich erarbeiten! In vielen Artikeln wird von einer Grenzen achtenden Haltung gesprochen, die dem Schutzkonzept zugrunde liegt. Diese kann nur gelingen, wenn Schutzkonzepte gemeinsam mit allen Beteiligten (Mitarbeiter*innen, Eltern, Kinder) entwickelt werden. Durch den Diskurs und über das Ringen um die Handhabung naher pädagogischer Situationen oder Fragen wie „Was finden wir in Ordnung und was geht für uns gar nicht?“ entsteht eine gemeinsame Kultur, die dafür sorgt, dass ein Schutzkonzept nicht ein schönes Papier bleibt, sondern auch im Alltag seine Anwendung findet. Durch die Mitarbeit aller beteiligten Akteur*innen werden die Akzeptanz und die Bekanntheit der entwickelten Maßnahmen verstärkt. Ihre Einbindung in Dienstvereinbarungen, Arbeitsverträge oder Ähnliches sichert die Verbindlichkeit.



Strukturelle Präventionselemente


Die aktuellen wissenschaftlichen Erkenntnisse geben uns Auskunft darüber, dass bestimmte strukturelle Defizite unter anderem Hürden darstellen, um den Kinderschutz in Institutionen zu wahren. Dazu gehören autoritäre bzw. stark hierarchisch organisierte Institutionen, eine fehlende Transparenz der Arbeitsorganisation und das Fehlen von verbindlichen Konzepten zur Prävention von sexuellem Missbrauch (vgl. DJI 2011, S. 169 ff.).


In Form einer Risikoanalyse sind Waldkitas gefordert, diese arbeitsspezifischen Risikofaktoren grundlegend zu reflektieren. Hier einige Beispiele, die helfen können, eine Bestandsaufnahme zu machen (vgl. UBSKM 2013, S. 6):




	Wie werden bei uns Entscheidungen getroffen?


	Wie sieht unsere Hierarchie aus? Welche Machtverhältnisse bestehen in der Einrichtung (zwischen Vorstand, Mitarbeiter*innen, Kindern?)


	Gibt es „Sonderrechte“ für einzelne Familien oder Kinder (z. B. die der Vorstandschaft, …)?


	Gibt es Fachwissen auf allen Ebenen unserer Organisation (Vorstand, Mitarbeitende etc.)?


	Gibt es klar definierte Zuständigkeiten? Werden diese tatsächlich ausgefüllt oder gibt es informelle Strukturen?


	…





Diese und weitere Fragen können eine gute Entscheidungsgrundlage schaffen, um sich auf den Weg zum Schutzkonzept zu machen und einen Plan zu entwickeln, welche Maßnahmen und Veränderungen in naher Zukunft angestoßen werden sollen und welche einen „längeren Vorlauf“ benötigen (vgl. ebd., S. 7).


Allgemein gilt: Klare Regeln und transparente Strukturen bieten Mitarbeiter*innen, Kindern und Eltern Orientierung und einen Qualitätsstandard, wie im Sinne des Kinderschutzes gearbeitet werden soll.



Verankerung von Kinderschutz im Leitbild/Verhaltenskodex


Das Selbstverständnis und die Grundprinzipien einer Organisation werden in einem Leitbild festgelegt. Was ist die Vision unserer Waldkita? Welches Bild vom Kind haben wir? Welche Werte vertreten wir als Träger? All diese Fragen werden in einem Leitbild beantwortet. Dies bietet somit eine Orientierung, auf welchen Grundlagen die Zusammenarbeit innerhalb der Organisation gestaltet werden soll. Ein Leitbild stellt auch den Wertekonsens einer Organisation dar, somit sollte ein klares Bekenntnis im Sinne der Prävention darin nicht fehlen. Waldkitas sollten in ihren Leitbildern nicht nur die spezifischen Betreuungs- und Organisationsformen in den Blick nehmen, sondern auch verdeutlichen, was Kinderschutz für sie bedeutet. Ausgehend von den Grundaussagen des Leitbildes sollte dann ein Verhaltenskodex abgeleitet werden. In einem solchen Kodex werden kurz und knapp die erwünschten Verhaltensweisen, die sich aus der gemeinsamen Haltungsentwicklung zum Thema Kinderschutz ergeben, zusammengefasst. Damit sind Beschreibungen auf der Verhaltensebene gemeint, zum Beispiel „Wir beziehen gegen sexistisches, diskriminierendes und gewalttätiges verbales oder nonverbales Verhalten aktiv Stellung. Abwertendes Verhalten wird von uns benannt und nicht toleriert“.


Ein Verhaltenskodex stellt somit eine grundlegende Richtschnur für alle in der Organisation Tätigen dar, wie eine gemeinsame Kultur der Achtsamkeit – auch im Sinne des Kinderschutzes – gestaltet werden kann und soll. Um ihn als verbindliche Richtlinie zu verankern, sollte er als Teil des Arbeitsvertrags geführt werden. Dazu braucht es ergänzend klare Ausführungen, welche (arbeitsrechtlichen) Konsequenzen auf Regelverstöße gegen klare Handlungsanweisungen im Kodex folgen. Diese können im Krisenleitfaden (s. u.) benannt werden. Nachdem in einer Waldkita häufig eine Vielzahl von Menschen aktiv ist, die keinen Arbeitsvertrag für ihr Engagement in der Einrichtung haben (Eltern, Ehrenamtliche, Praktikant*innen mit externem Ausbildungsvertrag, …) braucht es auch hier eine Regelung. Unsere Empfehlung ist es, dass alle, die innerhalb der Waldkita in Kontakt mit den Mädchen* und Jungen* stehen, den Verhaltenskodex unterschreiben. Auch ohne Arbeitsvertrag kann es bei Regelverstößen Konsequenzen geben (zum Beispiel Vereinsausschluss, Beendigung des Engagements, …).



Maßnahmen des Personalmanagements


Aus Forschungen über das strategische Vorgehen von Täterinnen und Tätern sowie aus Berichten betroffener Einrichtungen ist bekannt, dass Täter*innen Institutionen bevorzugen, die kein Fachwissen und keine klare Haltung zum Thema sexueller Missbrauch bzw. sexuelle Gewalt haben. Deshalb ist es wichtig, bereits bei der Personalauswahl und Personalführung Schutzmaßnahmen zu ergreifen. So können schon während Bewerbungsgesprächen Fragen zu einer professionellen Gestaltung von Nähe und Distanz oder zu Wissen über sexuellen Missbrauch gestellt werden. Dies ist ebenfalls wichtig, wenn Eltern Aufgaben des Alltags im Waldkindergarten übernehmen. Der Schutz der Kinder muss durch alle Akteur*innen sichergestellt werden. An dieser Stelle bekommt die Frage „Gibt es Fachwissen auf allen Ebenen der Organisation?“ eine ganz zentrale Bedeutung. Waldkitas sind häufig als Elterninitiativen organisiert, in denen ein ehrenamtlicher Vorstand die Verantwortung (häufig auch die der Personalführung) übernimmt. Bei allen Maßnahmen des Personalmanagements ist also grundlegend zu überlegen, wie die Personalverantwortlichen ausreichend Wissen in der Thematik erlangen können, um diese Maßnahmen überhaupt authentisch umsetzen zu können. Wie funktionieren Übergaben für einen neu gewählten Vorstand? Ist das Thema Prävention da mitgedacht? Diese Fragen sollte eine Waldkita sauber beantworten, damit ein Schutzkonzept nicht mit dem Ende der Legislaturperiode eines Vorstands wieder in der Schublade verschwindet.



Sicherung der Rechte von Mädchen* und Jungen*


Ein weiteres Ziel der Prävention ist es, Kindern einen Raum zu schaffen, in dem sie einen achtsamen und respektvollen Umgang ohne sexuelle Grenzüberschreitungen erleben können. Darüber hinaus suchen sich viele Täter*innen strategisch ein Umfeld, in dem es wenig Gespür dafür gibt, wie ein Grenzen wahrender Umgang miteinander aussieht. Kinderrechte bieten hier eine Richtlinie, wie eine kindgerechte und achtsame Lebenswelt aussehen kann. Wenn Kinderrechte gelebt werden, kann dies also eine präventive Wirkung entfalten.


Für Kinder sollen die Kinderrechte, die in der Einrichtung gelten, in einer dem Alter angemessenen Form vermittelt und ggf. auch veröffentlicht werden – z. B. in Form von Bildern und Symbolen. Für jüngere Kinder wirkt die Erklärung von Kinderrechten allerdings oft abstrakt und wenig greifbar. Gerade deshalb ist es wichtig, dass die Rechte von Kindern von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern auch gelebt werden. Wie erleben Kinder beispielsweise ihr Recht auf Privatsphäre? Gibt es in dem gewählten Waldstück ruhigere Ecken bzw. Rückzugsmöglichkeiten und wie ist das mit der Aufsichtspflicht vereinbar? Die teaminterne Bearbeitung und Beantwortung solcher Fragen führt dazu, dass Kinderrechte im Alltag der Mädchen* und Jungen* erlebbar werden.



Partizipation


Partizipation im Sinne von Teilhabe und Mitbestimmung ist nicht nur ein wichtiges Kinderrecht, sondern bildet eine Grundlage der Prävention von sexuellem Missbrauch und Gewalt. Die sorgfältige Auswertung von Fällen von sexuellem Missbrauch und Gewalt innerhalb von Einrichtungen und Institutionen hat gezeigt, dass in vielen dieser Einrichtungen die Strukturen und Entscheidungswege für die Kinder nicht transparent waren und Beteiligungsmöglichkeiten nicht oder nur willkürlich gegeben waren. Mädchen* und Jungen* wurden nicht gehört, Beschwerden und Wünsche nicht berücksichtigt. Tätern und Täterinnen wurde es dadurch leichter gemacht, sexuell zu missbrauchen oder zu misshandeln, ohne befürchten zu müssen, dass die Verantwortlichen in den Einrichtungen ihnen Einhalt gebieten. Eine partizipative Kultur macht für Kinder erfahrbar, dass sie gehört und ernst genommen werden und dass sie ein Recht auf Mitbestimmung haben.
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